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Wie alles anfing

hell und mal dunkel. Die Zeit, in der 
es hell war, nannte Gott Tag, und die 
dunkle Zeit nannte er Nacht.

Als das alles fertig war, da war für 
Gott auch ein Tag vergangen.

Als Nächstes ordnete Gott auf der 
Erde das nebelige und matschige 
Durcheinander von Erde und Wasser 
und Luft. Er sorgte dafür, dass das 
meiste Wasser unten auf der Erde war. 
Ein Teil aber war oben am Himmel, 
nämlich in den Wolken. Die Wolken 
sollten überallhin Regen bringen. 
Zwischen den Wolken schien natür-
lich auch immer wieder die Sonne. 
Dadurch wurde das Wasser warm, 
verdunstete, stieg auf und bildete neue 
Wolken, wenn die alten sich aufgelöst 
hatten.

Als das alles so eingerichtet war,  
wie Gott es sich vorgestellt hatte, war 
für ihn wieder ein Tag vergangen.

Am dritten Tag ließ Gott durch 
Erdbeben und Vulkane und andere 
gewaltige Kräfte Berge entstehen. Er 
wollte nicht, dass überall ein bisschen 
Wasser war, sondern ließ das Wasser 
sich an einigen Stellen sammeln, näm-
lich in den Meeren, und an anderen 
Stellen abfließen, nämlich vom festen 
Land. Auf dem Land gab es das Was-
ser jetzt nur in Bächen, Flüssen und 
Seen. Und im Regen, der die Pflanzen 
wachsen ließ. Und die wuchsen auch, 
als Gott es so befahl: »Aus der Erde 
sollen Gräser und Kräuter wachsen, 
Büsche und Bäume. Alle Pflanzen 

Am Anfang

Ganz am Anfang war Gott da. Sonst 
nichts. Es gab überhaupt nichts zu 
 sehen. Es gab ja auch keinen, der es 
hätte sehen können, nur Gott.

Da machte Gott den Himmel und 
die Erde. All die glühenden Sterne 
im weiten Weltall schuf er. Er sagte 
einfach: »Es soll viel Platz da sein 
für alle meine Sterne« – und es war 
viel Platz da. Er sagte: »Es soll Stoffe 
geben, aus denen ich die Welt zu-
sammensetzen will« – und da waren 
alle Stoffe: schwere Metalle wie Gold 
oder Blei, leichte Gase, die überall 
umherschwebten, und viele andere. Er 
sagte: »Es soll Kräfte und Bewegungen 
geben« – und da waren Kräfte, zum 
Beispiel die Kraft, die alle Dinge nach 
unten fallen lässt. Und die Himmels-
körper bewegten sich umeinander und 
drehten sich um sich selbst, manche 
flogen auseinander, andere zogen sich 
gegenseitig an.

Mitten in dem Tanz von großen 
und kleinen, heißen und kalten Ster-
nen machte Gott die Erde. Aber sie sah 
noch nicht so aus wie heute. Es war 
einfach eine große Kugel. Auf ihrer 
Oberfläche war nur Lehm und Wasser. 
Sonst nichts.

Gott sagte: »Es soll hell werden.« 
Da schien die Sonne auf die Erde. 
Jedenfalls auf die eine Seite der Kugel. 
Aber Gott ließ die Kugel sich drehen. 
Da war es auf jeder Stelle der Erde mal 
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sollen Früchte tragen und Samen, 
damit immer wieder neue Pfl anzen 
wachsen, wenn die alten absterben.«

War das auf einmal eine bunte Welt! 
Wo es vorher nur braun und grau 
ausgesehen hatte, strahlte nun alles in 
frischem Grün. Dazwischen leuch-
teten gelbe, rote oder blaue Früchte. 
Und erst die Blüten! In allen Farben 
schmückten sich die Wiesen und die 
Büsche.

Da waren samtweiche Blätter und 
stachelige Kaktusstämme, große Ko-
kosnüsse und kleine Haselnüsse, saure 
Stachelbeeren und süße Kirschen, 
gift ige Fliegenpilze und essbare Stein-
pilze, mächtige Eichen und winzige 
Gräser, wunderschöne Orchideen und 
bescheidene Gänseblümchen.

Natürlich hießen die noch nicht 
Gänseblümchen, denn es gab ja noch 
keine Gänse. Es gab auch keine Men-
schen, die über die weichen Blätter 
streichen, die Nüsse knacken, die Pilze 
essen, die Früchte genießen oder die 
Blüten bewundern konnten. Das war 
schade, aber Gott hatte ja vor, auch 
noch Tiere und Menschen zu schaff en, 
alle zu ihrer Zeit.

Jetzt war nur Gott da, um die bunte 
Vielfalt zu bewundern. »Alles, was ich 
geschaff en habe, ist sehr gut«, sagte er 
und freute sich. So ging der dritte Tag 
der Schöpfung zu Ende.

1. Mose 1,1-13

Wie die Tiere auf die Erde 
kamen

Als für Gott der vierte Tag kam, nahm 
er sich vor, die  Zeit zu ordnen. All die 
Nebel verzogen sich, sodass nicht nur 
die Sonne auf die Erde schien, sondern 
auch nachts der Mond und die Sterne. 
Die Sonne bestimmte nun, wie lange 
es Tag war, und wenn sie untergegan-
gen war, wurden die anderen Him-
melskörper sichtbar. So war es nachts 
nicht ganz so fi nster, und außerdem 
teilte der Mond auch die Zeit in Mo-
nate ein. Und an den Sternen war zu 
sehen, dass die Erde sich nicht nur um 
sich selbst drehte, sondern auch um 
die Sonne. Ein Jahr brauchte sie dazu. 
Das Jahr hatte eine warme und eine 
kalte Hälft e, wie der Tag eine helle 
und eine dunkle.

So hatte nun alles seine Ordnung. 
Gott fand es sehr gut und war zufrie-
den, als sein vierter Tag zu Ende ging.

Ja, alles war sehr gut, aber es fehlte 
noch etwas. Gott wollte die Vielfalt 
noch größer machen, es sollte noch 
mehr Leben auf der Erde sein. Und 
da erdachte er die Tiere. Er beschloss, 
im Meer und in den Flüssen und Seen 
anzufangen. »Alles Wasser soll voll 
von Tieren sein«, befahl er, »große und 
kleine, in vielen Formen, dass es nur 
so wimmelt.« So kam es auch. Riesen-
große Wale und gefräßige Haie waren 
da und winzig kleine Fische. Riesen-
kraken mit ihren Furcht einfl ößenden 
Armen, die kleinen fünfzackigen 
Seesterne, die Rochen, fl ach wie ein 
Pfannkuchen, und die geringelten See-
schnecken, Schwertfi sche, Sägefi sche, 
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einfarbig graue und grell bunte Mee-
restiere und durchsichtige Quallen, 
seltsam geformte Seepferdchen und 
unzählige Arten von Muscheln. All 
das machte Gott und noch viel mehr, 
so viel, dass man es gar nicht alles auf-
zählen kann.

Dann erdachte Gott Tiere, die auch 
durch die Luft  fl iegen konnten. Er 
schuf Vögel mit starken Flügeln, die 
groß genug waren, um die Tiere in der 
Luft  zu halten. Dazu erfand er die Fe-
dern, die leicht und doch stark waren. 
Bald fl atterten große und kleine Tiere 
durch die Luft , Adler und Albatrosse, 
aber auch Spatzen und Zaunkönige.

Gott sagte ihnen, dass sie sich 
vermehren sollten. Männchen und 
Weibchen sollten zusammen Kin-
der bekommen. Die kleinen Vögel 

schlüpft en aus Eiern, die die Mütter in 
ihre Nester legten.

»So ist es gut«, sagte Gott. »Wenn 
nun alle Fische und anderen Tiere im 
Wasser und alle Vögel Junge bekom-
men, dann füllen sie bald alle Meere, 
und überall am Himmel werden Tiere 
zu sehen sein, die fl iegen können. So 
will ich es auch haben.«

Dann war für Gott der fünft e Tag 
beendet.

Nun regte sich überall auf der 
Erdkugel Leben, und Gott freute sich 
daran. Nein – nicht überall! Auf der 
festen Erde gab es noch keine Tiere. 
Zwar setzten sich manchmal die 
Vögel auf Steine oder Bäume, aber 
Gott dachte: Ich will noch viel mehr 
Leben schaff en, das die ganze feste 
Erde füllen soll.
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So schuf er alle Tiere, die auf der 
Erde leben: Pferde und Katzen, Löwen 
und Zebras, Schlangen und Würmer, 
Kühe und Ziegen, Elefanten und Mäu-
se, Ameisen und Heuschrecken und 
viele, viele andere. Es war ein unglaub-
liches Gewimmel!

Gott ließ sich für jedes Tier etwas 
Neues einfallen: Manche bewegten 
sich auf Beinen, manche auf winzigen 
Härchen (nämlich die Raupen), man-
che krochen auf dem Bauch. Die Spin-
nen hatten acht Beine, die Insekten 
sechs, die meisten Tiere hatten vier, 
und die Kängurus kamen mit zweien 
aus. Manche waren riesengroß, wie 
zum Beispiel die Saurier, und manche 
waren winzig klein, zum Beispiel die 
Flöhe.

Einige lebten teils auf der Erde 
und teils im Wasser, wie etwa die 
Meeresschildkröten, andere waren 
zwar Landtiere, aber sie konnten sich 
in fl iegende Tiere verwandeln, wie 
die Raupen, die zu Schmetterlingen 
wurden. Die meisten waren am Tag 
wach und schliefen nachts, manche 
schliefen aber am Tag und wurden in 
der Nacht munter, wie die Eulen und 
die Fledermäuse.

Gott betrachtete alle Tiere, die er 
ins Leben gerufen hatte. Wirklich gut 
waren sie ihm gelungen. Und riesen-
groß war seine Freude!

1. Mose 1,14-25

Gott schafft   einen Menschen

Es war wunderschön geworden auf 
der Erde. Aber Gott war noch nicht 
ganz zufrieden. »Ich möchte einen 
Menschen machen«, sagt e er. »Er 
soll aussehen, als wenn er eines von 
den Tieren wäre. Ein bisschen anders 
natürlich, aber er soll sich auch auf 
Beinen bewegen, mit Augen gucken 
und mit Ohren hören, er soll die 
Samen und Blätter von Pfl anzen essen, 
als wenn er ein Tier wäre. Aber er 
soll doch ganz anders sein, mir selbst 
ähnlich. Er soll denken können, denn 
ich kann denken, und das braucht er, 
damit er die Welt verstehen kann. Er 
soll viel Fantasie haben und Neues 
erschaff en können, so wie ich. Er soll 
reden können. Er soll vor allem mir 
vertrauen und mich lieb haben kön-
nen. Dann werden wir Freunde sein.«

So geschah es auch. Erst war der 
Mensch nichts Besonderes, als Gott 
ihn aus der Erde machte. Aber dann 
blies ihm der Schöpfer seinen Atem 
ein. Da kam etwas von dem Leben 
Gottes in ihn.

Jetzt konnte der Mensch nicht nur 
gehen und essen und schlafen, wie 
alle Tiere, er konnte auch denken. 
Er konnte über sich selbst nachden-
ken und über die Welt um ihn her. 
Er konnte sich freuen und lachen, er 
konnte traurig sein und weinen, er 
konnte nicht nur sich an Vergangenes 
erinnern, wie das manche Tiere kön-
nen, sondern auch überlegen, wie wohl 
die Zukunft  aussehen würde. 

Er konnte alles beobachten und ver-
stehen und kleine Erfi ndungen machen, 
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die ihm nützlich waren. Und er konnte 
über seinen Schöpfer nachdenken und 
über sich selbst. Das tat er auch, und 
er fand, dass Gott ihn wohl lieb haben 
musste, und freute sich darüber.

Gott machte für den Menschen 
einen Garten. Sehr groß war der und 
wunderschön. An den Seiten wurde 
der Garten von vier Flüssen begrenzt. 
In diesem Paradies war so angenehmes 
Wetter, dass alle Pfl anzen und Tiere 
sich wohl fühlten. Warm war es und 
nie zu trocken oder zu nass. Trotzdem 
gab es Arbeit im Garten, und es war 
die Aufgabe des Menschen, ihn zu pfl e-
gen. Das war aber keine unangenehme 
Arbeit für ihn, sondern machte ihm 
Spaß. Gott hatte ihm ja Kraft  und Ver-
stand und Fantasie gegeben, und der 
Mensch fand es schön, das alles einzu-
setzen, um seine Welt zu erhalten.

Dann ließ Gott alle Tiere zu dem 
Menschen kommen und sagte ihm, 
dass er ihnen Namen geben sollte. 
Das machte dem Menschen erst recht 
Spaß. Zu dem großen Tier mit dem 
langen Schlauch am Kopf sagte er Ele-
fant, zu der großen, gelben Katze mit 
den vielen Haaren um den Kopf sagte 
er Löwe, zu dem kleinen Vogel mit 
der roten Kehle sagte er Rotkehlchen, 
zu dem kleinen, grauen Vierbeiner 
mit dünnem Schwanz sagte er Maus, 
und wenn so eine Maus noch große 
Flügel hatte, nannte er sie Fledermaus. 
So ging es weiter, bis alle Tiere einen 
Namen hatten.

Und wie hieß der Mensch selbst? 
Er hieß Adam, denn die Erde, aus der 
Gott ihn gemacht hatte, war eine Art 
rotbrauner Lehm. Und in der Sprache, 

die damals gesprochen wurde, heißt 
»rote Erde« »Adam«. Adam hieß also 
sozusagen »ein Roter«, so wie wir 
manchmal »ein Schwarzer« sagen, 
wenn wir einen Menschen mit dunkler 
Hautfarbe meinen.

Adam war richtig stolz, als er allen 
Tieren einen Namen gegeben hatte. 
Aber er war auch ein bisschen traurig. 
Denn es war ihm dabei etwas auf-
gefallen: Bei den Tieren gab es immer 
Männchen und Weibchen. Aber er 
selbst war ein Mann – ohne Frau.

Als Adam sich hinlegte, um sich 
von seiner Arbeit auszuruhen, dachte 
er darüber nach. Gott hatte ihm schon 
so viel Gutes geschenkt. Er hatte ihn 
sicher sehr lieb. Deshalb wusste Gott 
bestimmt auch, dass er sich trotz der 
vielen Tiere um ihn herum allein fühlte.

Über diesen Gedanken fi el Adam in 
einen tiefen Schlaf.

1. Mose 1,27-2,20

Eva

Lange und tief schlief Adam.
Dann weckte ihn die helle, warme 

Sonne. Er richtete sich auf und rieb 
sich die Augen.

Er sah sich um – und rieb sich 
gleich noch einmal erstaunt die Au-
gen. Vor ihm stand ein Mensch. So 
äh nlich wie er selbst, nur ein bisschen 
anders.

Das musste die Frau sein, die er sich 
gewünscht hatte! Gott musste sie wohl 
geschaff en haben, während er schlief.
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Sofort sah Adam: Die ist von meiner 
Art, die ist von mir genommen. Nicht 
wie die Tiere aus dem Nichts geschaf-
fen. Sie gehört zu mir! Es ist meine 
Frau!

Adam sah die Frau an, und sie gefi el 
ihm sehr. Wie schön, dass Gott sie 
mir gegeben hat!, dachte er. Ich werde 
immer mit ihr zusammen sein. Das 
wird mich glücklich machen. Und sie 
sicher auch.

Adam nannte seine Frau Eva, das 
heißt »Leben«. Dann nahm er sie bei 
der Hand und führte sie durch den 
großen Garten, und beide bestaunten 
alles, was Gott gemacht hatte. Adam 
und Eva waren nackt, aber sie froren 
nicht, und sie schämten sich auch 
nicht. Sie hatten nichts zu verbergen.

Gott beobachtete das und war 
zufrieden. Nicht nur, weil ihm Eva 
genauso gut gelungen war wie Adam, 
sondern auch, weil die beiden sich 
verstanden und lieb hatten. So sollte 
es auch sein.

Da dachte Gott: Es ist genug, was 
ich geschaff en habe. Der sechste Tag 
ging zu Ende, und es war alles so, wie 
es der Schöpfer geplant hatte.

Als dann der siebte Tag kam, ruhte 

Gott sich aus. Er machte nichts Neues 
mehr. Warum auch? Es war ja alles da.

Das Leben auf der Erde würde 
nun weitergehen. Aus den Samen der 
Pfl anzen würden immer neue entste-
hen. Die Tiere und die Menschen wür-
den Kinder bekommen, die würden 
groß werden und wieder Kinder haben 
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und so weiter. Es war alles wirklich 
großartig ausgedacht.

Gott genoss den Feiertag. Er be-
trachtete die Welt und freute sich. 
Und er besuchte auch die Menschen. 
Manchmal ging er im Garten spazie-
ren und redete mit Adam und Eva.

Dabei sagte er ihnen auch, sie soll-
ten es halten wie er: Sechs Tage soll-
ten sie arbeiten, die Felder bestellen, 
ernten, Mahlzeiten zubereiten und 
vieles andere. Aber am siebten Tag 
sollten sie sich ausruhen. Sie sollten 
neue Kräft e sammeln und Schönes 
miteinander erleben und sich Zeit 
nehmen, über sich selbst und über 
Gott nachzudenken.

So taten es die Menschen auch. Sie 
lebten ohne Ärger und Sorgen, pfl eg-
ten den Garten und freuten sich über 
alles, was Gott geschaff en hatte. Sie 
streift en viel umher und entdeckten 
immer wieder etwas Neues.

Nur in der Mitte des Gartens, da 
waren sie vorsichtig. Da standen 
zwei Bäume, die anders waren als 
die übrigen. Sie hatten ihren Namen 
auch nicht von Adam bekommen. 
Gott selbst hatte gesagt, wie sie heißen 
sollten, und er hatte den Menschen 
verboten, von ihren Früchten zu essen.

Die Namen dieser Bäume waren 
auch so merkwürdig, dass Adam sie 
sicher nicht erfunden hätte. Sie hießen 
nicht Eiche oder Buche oder Tanne 
oder so ähnlich. Der eine hieß »Baum 
des Lebens« und der andere »Baum 
der Erkenntnis von Gut und Böse«.

Seltsame Namen. Die Namen und 
das Geheimnis dieser Bäume bewirk-
ten, dass die Menschen öft er als nötig 

in ihre Nähe kamen und sie betrach-
teten. Aber sie trauten sich doch nicht, 
nah heranzugehen.

Wenn die beiden Menschen mal 
wieder neugierig geguckt hatten, 
sagten sie: »Komm, gehen wir wieder! 
Warum soll Gott nicht ein Geheimnis 
haben! Lass uns über die weiche Wiese 
laufen oder in der Sonne liegen oder 
auf eine Palme klettern und eine Ko-
kosnuss essen oder im Teich baden.« 
Irgend so etwas taten sie dann auch 
immer und waren glücklich.

1. Mose 2,15-25

Die Schlange

Einmal ging Eva allein durch den 
Garten und kam zum »Baum der Er-
kenntnis von Gut und Böse«. Ihr Herz 
klopft e, als sie davor stand, weil es so 
ein geheimnisvoller Baum war.

Auf einmal sprach sie jemand an: 
»Eva!« Sie erschrak. Wer redete da mit 
ihr?

Da sah sie  auf dem Baum eine 
Schlange.

Die zischte: »Sollte Gott wirklich 
gesagt haben, dass ihr von keinem 
Baum im Garten Früchte essen dürft ?«

»Das hat er nicht gesagt«, antworte-
te Eva. »Wir dürfen von allen Bäumen 
im Garten die Früchte essen, nur nicht 
von diesem Baum. Denn dann müssen 
wir sterben.«

»Ihr werdet keineswegs sterben«, 
sagte die Schlange. »Das hat Gott nur 
so gesagt, damit ihr euch auch ja nicht 
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daran vergreift . Das will er nämlich 
unbedingt verhindern. Denn er weiß, 
wenn ihr davon esst, werdet ihr viel 
mehr erkennen, als ihr jetzt erkennt. 
Ihr werdet sein wie Gott und wissen, 
was Gut und Böse ist.«

Dann verschwand die Schlange.
Eva stand lange vor dem Baum und 

überlegte. Sie sah, wie schön die Früch-
te leuchteten. Je länger sie guckte, desto 
mehr lief ihr das Wasser im Mund 
zusammen. Außerdem fand sie es sehr 
spannend, sich vorzustellen, sie könnte 
etwas essen, das klug machte. Sicher, 
Gott hatte es verboten. Aber wenn er 
es nun wirklich bloß verboten hatte, 
damit die Menschen dumm blieben? 
Sie wollte aber klug werden! Was es zu 
wissen gab, wollte sie auch wissen!

Vorsichtig berührte sie eine der 
Früchte. Nichts geschah. Dann pfl ück-
te sie die Frucht. Auch jetzt passierte 
nichts Schlimmes. Nun biss sie kräft ig 
hinein. Sie fi el nicht tot um! Die 
Frucht schmeckte sogar gut.

In diesem Moment trat Adam zu 
ihr. »Iss mit mir, Adam«, sagte sie. 
»Ich habe von der verbotenen Frucht 
gegessen. Und wie du siehst, lebe ich 
noch!«

Adam zögerte nicht lange und aß 
auch.

Keiner von beiden starb. Jedenfalls 
nicht gleich. Aber etwas veränderte 
sich sofort: Sie bemerkten plötzlich, 
dass sie nackt waren, und sie schäm-
ten sich voreinander. Sie nahmen 
große Blätter und machten sich davon 
Röcke. Sie wussten sich also zu helfen, 
aber trotzdem waren sie irgendwie un-
zufrieden. Betreten standen sie da und 

hatten ein Gefühl, das sie bis dahin 
noch gar nicht gekannt hatten: ein 
schlechtes Gewissen.

Am Abend kam Gott in den Garten. 
Adam und Eva hörten seine Schritte 
und versteckten sich hinter Bäumen 
und Sträuchern. Sie hatten Angst vor 
Gott. Früher war er ihr Freund ge-
wesen, aber jetzt hatten sie auf einmal 
Angst. Und sie schämten sich auch vor 
Gott, weil sie nackt waren.

Sie wussten: Wir haben gesündigt. 
Wir haben etwas getan, von dem wir 
wussten, dass Gott es nicht will.

Nein, getötet hatte ihre Sünde sie 
nicht sofort. Aber etwas sehr Schönes 
und Heiles hatten sie kaputtgemacht.

Gott kam näher. Jetzt rief er laut: 
»Adam, wo bist du?« Er rief nicht 
deshalb, weil er Adam sonst nicht 
gefunden hätte. Gott sieht alle und 
alles. Aber er rief, weil Adam und Eva 
wissen sollten: Gott sucht sie. Auch 
wenn auf die Sünde Strafe folgt, sollen 
die Menschen wissen: Gott lässt sie 
nicht allein.

1. Mose 3,1-9

Die Menschen müssen das 
Paradies verlassen

»Adam, wo bist du?«, rief Gott. Wa-
rum versteckten sich die Menschen? 
Warum musste er sie rufen? Warum 
kamen sie nicht wie bisher voller 
Liebe und Vertrauen zu ihm? Etwas 
zwischen ihm und den Menschen 
war zerbrochen.
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»Hier!«, rief Adam. Und schon als 
er rief, merkte er: Es war ein dummer 
Gedanke, mich  vor Gott hinter einem 
Strauch verstecken zu wollen. »Ich 
hörte dich kommen. Da fürchtete ich 
mich, denn ich bin nackt. Darum habe 
ich mich versteckt.«

»Wer hat dir gesagt, dass du nackt 
bist?«, fragte ihn Gott. »Die Tiere ha-
ben doch auch keine Kleidung an, und 
es stört sie nicht. Und du hast dich bis-
her auch nicht geschämt. Auf einmal 
schämst du dich. Nicht wahr, du hast 
von dem Baum gegessen, von dem du 
nicht essen durft est.«

Adam wagte nicht, Gott anzusehen. 
Leise sagte er: »Die Frau, die du mir 
gegeben hast, hat mir eine Frucht an-
geboten. Und da … da habe ich auch 
gegessen.«

Gott fragte Eva, die sich ängstlich 
hinter ihrem Mann hielt: »Warum 
hast du das getan?«

»Die Schlange hat mich betrogen 
und falsche Versprechungen gemacht«, 
verteidigte sich Eva. »Ich bin auf sie 
hereingefallen.«

Die Menschen sahen, dass Gott sehr 
zornig war. Voller Angst erwarteten 
sie seine Strafe.

Gott wandte sich aber zuerst zur 
Seite und sprach zu der Schlange: 
»Verfl ucht sollst du sein, weil du das 
getan hast! Für alle Zeiten werden die 
Menschen deine Feinde sein. Aber 
einer wird dich besiegen.«

Adam und Eva verstanden nicht, 
was sie da hörten. Denn sie wussten 
noch nicht: Später würde Gott einen 
Retter schicken, um das Böse zu 
besiegen.

Nun wissen sie, was Gut und Böse 
ist, dachte Gott. Sie wollen sein wie 
ich, aber sie sind nicht stark genug, um 
dem Bösen zu widerstehen. Deshalb 
will ich nicht, dass sie auch noch vom 
Baum des Lebens essen.

»Ihr müsst den Garten verlassen«, 
sagte er jetzt zu Adam und Eva.
 »Du, Eva, wirst dir Kinder wünschen, 
aber nur unter Schmerzen wirst du 
sie bekommen. Und du, Adam, wirst 
schwer arbeiten müssen, damit ihr zu 
essen habt. Auf deinen Äckern werden 
Dornen und Disteln wachsen, und 
du wirst dich ein Leben lang mühen, 
bis du stirbst. Dann wird dein Körper 
wieder zur Erde zerfallen, denn du bist 
aus Erde gemacht.«

Gott machte den Menschen noch 
Kleidung von Fellen und zog sie ihnen 
an, ehe sie das Paradies verlassen 
mussten. So sorgte Gott für seine 
Menschen, auch wenn sie jetzt nicht 
mehr in seiner Nähe lebten.

Aber vor dem Eingang des Gartens 
stand von nun an ein Engel mit einem 
feurigen, blitzenden Schwert.

1. Mose 3,10-24

Kain u nd Abel

Die Sünde hatte alles anders gemacht. 
Die schöne Zeit im Paradies, wo Adam 
und Eva angenehm leben konnten und 
wo Gott sie immer wieder besuchte, 
war vorbei.

Sicher, das Leben war nicht nur 
Quälerei. Manchmal, wenn Adam 
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